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Vorwort. 


Als im Yabre 1865, aljo vor nun fiinfzig Jahren, der Wunſch 
bei den Lehrern unjerer Gemeindejchulen Laut wurde, eine eigene 
Zeitſchrift gu bejigen, wurde die Herausgabe derjelben von der Schul- 
lehrerfonfereng des Wejtliden Dijtrifts der Deutſchen Ev.-Luth. 
Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. bejprocen. 

Seder der anweſenden Lehrer, der nur einige Jahre in jeinem 
perantwortungsvollen Beruf gearbeitet hatte, war 3u der überzeu— 
gung gefommen, daß er, wenn er in ſeinem Beruf immer gejdjictter 
werden wollte, wie eS doch fein jollte, dann auch immer fleikiger 3u 
jtudieren hatte. Und jeder, der gewiffenhaft gearbeitet hatte, hatte 
aud) die Erfahrung gemacht, dak er gu gewijjen Seiten fehr des 
Rates und der Ermunterung bediirftiqg gewejen war. Wobher aber 
beides nehmen? Wohl waren ja padagogijde Biider in Fiille zu 
haben, aber nicht nur waren die meiſten Lehrer zu arm, ſich eine 
größere Bibliothef anzufchaffen, jondern die meijten Biicher boten 
ihnen aud) da8 nicht dar, was fie fiir ein chriſtliches Lehramt nötig 
Hatten. Darum begebhrten fie ein eigenes Schulblatt, in welchem 
ihnen da8 Nötige dargeboten werden könnte. 

So wurde denn unjer jetzt nod) beftehendes „Schulblatt“ ins 
Neben gerufen. Der damalige Direftor unſers hieſigen Seminars, 
J. ©. W. Vindemann, wurde zum Redafteur desjelben bejtimmt, und 
im September des Jahres 1865 erſchien die erfte Kummer des neu- 
gegriindeten ,Schulblattes”. 

In weldhem Sinn und Geijt, nad welden Grundjagen follte 
das neue Blatt redigiert werden? Hierauf antwortet der damalige 
Redafteur felbjt, indem er in der erjten Nummer de$ Blattes ſchreibt: 
,Soweit mir Gott Gnade gibt, und einem ſchwachen Menjden es 
moglich ijt, foll jede Zeile des Inhalts übereinſtimmen mit dem Gebet 
der ganzen Chrijtenheit, das fie vom SErrn felbjt gelernt hat: ,Ge- 
heiliget werde dein Name! Dein Reid) fomme!’ Ich weif und 
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glaube, daß alle Menſchenweisheit Irrlicht ijt, daß allein das untrüg— 
liche Wort meines Gottes mein Licht und Leitſtern ſein kann. Das 
Wort des Vaters, das der Sohn vom Himmel gebracht hat, das der 
Heilige Geiſt fort und fort lebendig macht, und demnächſt die Be— 
kenntnisſchriften unſers teuren lutheriſchen Zion ſollen das Maß und 
Gewicht ſein, danach alle eigenen Arbeiten und alle Einſendungen 
gemeſſen und gewogen werden. Was dabei zu kurz oder zu leicht ge- 
funden wird, das iſt zum voraus verworfen. Zu den Füßen Luthers 
gedenke ich zu ſitzen und von ihm zu lernen, der eben auch ein Päda— 
gog und ein rechter Schulmeiſter war.“ 

Dies war der Sinn und Geiſt, in welchem das neue Blatt redi— 
giert werden ſollte. 

Und was ſollte das Blatt bringen? Was ſollte der Inhalt des— 
ſelben ſein? Auch darüber läßt ſich der damalige Redakteur in dem 
Vorwort aus. Er ſchreibt: „Vornehmlich ſoll die gewöhnliche Volks— 
ſchule, die Gemeinde- oder Parochialſchule, ins Auge gefaßt werden. 
Alles, was fie betrifft, die Stellung des Lehrers zu ihr, das Verhält— 
nis zur Gemeinde, die Gegenſtände des Unterrichts, die Weiſe ſeiner 
Einteilung, die Zucht in der Schule, das ſoll vor allem andern gründ— 
lich erörtert werden. Aber auch die häusliche Erziehung, wie ſie 
teils der Schule vorhergeht, teils ihr zur Seite ſtörend oder fördernd 
fortſchreitet, ſoll nicht außer acht gelaſſen werden.“ 

Seitdem ſind bereits fünfzig Jahre verfloſſen, und in dieſen 
fünfzig Jahren hat das „Schulblatt“ in demſelben Sinn und Geiſt 
gearbeitet, der auf ſeinen erſten Seiten angegeben iſt, und hat den— 
ſelben Zweck verfolgt, den der erſte Redakteur als Zweck ins Auge 
gefaßt hatte. 

Aber wie ſteht es jetzt? Iſt das ſo hochgerühmte Gemeindeſchul— 
weſen, dem gu dienen das „Schulblatt“ ins Leben gerufen worden 
iſt, noch immer ſo notwendig? Gehört es nicht eigentlich zu den ver— 
alteten Maßregeln der alten lutheriſchen Väter, die ſich von der Weiſe 
im alten Vaterland nicht trennen fonnten? Und wenn das der Fall 
ware, ware dann nicht der Zweck de3 „Schulblattes“ hinfallig, und 
jomit die Beredtigung einer Exiſtenz desfelben auch genommen? 
Freilich, wir wollen es un nicht verheblen, dak man bie und da jo 
geredet Hat, al ob die Gemeindejdule bald 3u den getwejenen Dingen 
gehören werde, und dak man zuweilen glaubte, in der Sonntags- 
idule, im Ronfirmandenunterridt und in den jogenannten Bibel- 
flajjen einen geniigenden Erfak fiir die chriftlide Gemeindeſchule ge- 
funden 3u haben. Aber da8 fommt unter anderm daber, dak das 
Auge des einen oder des andern durd) erlebte Mißerfolge getriibt 
worden ijt. Es lehrt ja auch die Erfahrung: folange man ein Gut 
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Hat und von demfjelben 3ehrt, jo lange erfennt man nidjt immer die 
Herrlicdfeit desjelben; aber wenn Gott es wegen der ſchnöden Ver— 
adtung desfelben genommen hat, oder tenn man da8 Gut im Beſitze 
eines andern fieht, dann erjdeint die Serrlicfeit desſelben in einem 
gang andern Lidhte. 

Wir find freilich weit davon entfernt, die Gemeindeſchule als 
ein neues Gnadenmittel hinjtellen 3u wollen, ohne deren Cinflug oder 
Erziehung ein Menſch nicht zum Glauben fommen könnte; aber das 
glauben und wiffen wir, dag Gott fordert, dak jeder jeine Kinder auf- 
giehen joll in der Sucht und Vermahnung zum HErrn, wie gejfdjrie- 
ben ſteht: „Ihr Vater, . . . giehet eure Kinder auf in der Zucht und 
Vermahnung zu dem HErrn“, Eph. 4, 6, und: „Dieſe Worte, die 
id) dir heute gebiete, folljt du 3u Herzen nehmen und jolljt fie deinen 
Rindern ſchärfen und davon reden, wenn du in deinem Haufe figeft 
oder auf dem Wege gebejt, wenn du dich niederleg{t oder aufſteheſt.“ 
Dieſem Befehl Gottes Folge 3u leijten, fann unter unjern Verbhalt- 
nifjen nicht bejjer geſchehen als durd) den geordneten Unterridt in 
einer chriſtlichen Gemeindejdule, jet jie deutich) oder engliſch. Und 
wenn Gott feinen Rindern etwas gebietet, jo jollen die Chrijten dod 
nicht damit gufrieden fein, daß fie daS Mindeſte tun, was gefdehen 
fann, um diejem Befehl nadgufommen, jondern fie jollen beftrebt 
fein, das meijte und Beſte 3u tun. Go jollen fie auch nicht gufrieden 
jein mit dem allernotdiirftigiten ReligionSunterridt, jondern follen 
ihren RKindern in diefer Beziehung das Beſte 3ufommen laſſen. 

Weit entfernt davon aljo, dag wir unſer un$ von Gott ge- 
ſchenktes Schultwejen fiir etwas BVeraltetes halten, jo find wir viel— 
mehr iiberzeugt, dag die Erziehung in einer wohlgeordneten chriſt— 
lichen Gemeindejdule nie notwendiger gewejen ijt als gerade jegt, 
in einer Seit, in weldher fic) die falſche Bildung jo breit macht. 
Wenn je, fo jollen wir gerade jekt ernjtlich beftrebt fein, unjer Schul— 
weſen zu heben. 

Soll nun aber unſer Schulweſen blühen, ſo kommt alles darauf 
an, daß unſere Schullehrer tüchtig ſind und tüchtig bleiben. Nicht 
nur muß auf unſern Anſtalten den Schülern die beſtmögliche Vor— 
bereitung gegeben werden, ſondern es müſſen auch die im Amt 
ſtehenden Lehrer fleißig weiterſtudieren. Ein Lehrer, der da meint, 
daß er mit ſeinem Abgangszeugnis vom Seminar ſein Studium 
vollendet hat und nun das Studieren, Leſen und Nachdenken an den 
Nagel hängen kann, wird nicht mit Erfolg in ſeinem Amte arbeiten 
können. Nicht nur wird er in ſeinem Unterricht bald verflachen, 
ſondern fein Beruf wird ifm aud) bald eine ſchwere Laſt werden. 
Gerade dieſes, dak ein Lehrer nicht mehr fleifig in ſeinem Amt 
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ftudiert, lieſt und nachdenkt, ijt mit ein Grund, warum jo mander 
Rehrer jeines Amtes iiberdriiffig wird. 

Will nun aber ein Lehrer fich iw jeinem Amte weiter ausbilden, 
fo muß er ſolche Biicher und beſonders ſolche Zeitſchriften lejen, die 
ihn fpeziell in jeinem Beruf, in dem Beruf eines chrijtliden Lehrers, 
behilflich find. Oder follte fich bet unjern jegigen Lehrern nicht mehr 
das Bedürfnis finden, das fic) auf der Vehrerfonferenz 1865 gel- 
tend machte? Sollte man jet nicht mehr ein Verlangen haben nad 
Gedanfenaus8taujd auf dem padagogijden Gebiete in unjern eigenen 
Rreifen? Und wiederum, follten nicht auch die Aufſeher der Schule, 
unjere lieben Paſtoren, aud) jet noch, wie früher, bejtrebt fein, 
immer befannter 3u twerden mit den leitenden Grundjagen einer 
redten evangelijden Schulprari8? Daran fann fein Zweifel fein. 
Es muß ibnen viel daran liegen, nicht nur ein rechteS Urteil in Schul— 
ſachen zu befigen, fondern eS auch durch fleißiges Studium zu ver- 
pollfommnen, damit fie ihre Schule, den Unterridt, die Sucht in 
derjelben und die Lehrweifen immer beffer gu leiten und zu be- 
aufſichtigen befabigt werden. Beide, Pajtoren und Lehrer, wollen 
in einem Ginn, in einbeitlidem Wirfen, dem Schultwejen dienen. 

Dieſes den Pajtoren und Lehrern 3u erleichtern und in aller 
Beſcheidenheit ein einheitliches Schulwejen in unjerer Kirche zu for- 
dern, da8 hat ſich d08 ,Schulblatt” in der Vergangenheit 3ur Auf— 
gabe gemacht und wird es in der Sufunft angujtreben fich ernſtlich 
bemiihen, indem es aus unjern eigenen foie aus andern Rreijen 
das Beſte dargzubieten verſuchen wird. 

Hierzu bedarf aber da8 „Schulblatt“ der Mithilfe der Lehrer- 
ſchaft, und dieſe befteht darin, dak fid) tm neuen Sabre redt viele 
neue Lefer gu den alten hingufinden, und gum andern darin, dak 
aus allen Leilen unfer$ Landes brauchbare Artikel fiir daSjelbe dem 
Redaftenr zugejandt werden. Gott jeqne unjer Schulweſen! 

W. C. RK. 


Catechetical Lessons on Dr. Martin Luther’s 
Small Catechism. 


(Submitted for publication by request of the New Orleans Teachers’ 
Conference. ) 


15. THe FirrH CoMMANDMENT. 

Dear Children: —In the Fifth Commandment God shows 
us how to conduct ourselves towards our neighbor in regard to 
his body and life. These are the greatest of all the earthly goods 
that man possesses, and God protects them by this Commandment. 
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I. What God Forbids in the Fifth Commandment. 


Which is the Fifth Commandment? “Thou shalt not kill.” 

Whom does God mean when He says, Thou shalt not kill”? 
He means me and everybody else. 

How many persons, then, are forbidden to kill? All persons 
are forbidden to kill. 

But is it necessary that all men be forbidden to kill? It is. 

Certainly. For to what sin are all of us inclined by nature? 
We are all inclined to kill. 


A. Taking a Person's Life. 

What is generally meant by killing a person? To take his life. 

This may be done in many ways, as, by shooting, hanging, 
poisoning, etc. How, for instance, did Cain kill his brother? 
He slew him. 

What is a man called who has killed somebody? He is called 
a murderer. 

But not only he is a murderer who kills somebody by his own 
hand, but also he who causes others to kill. How did David become 
the murderer of Uriah? He commanded that Uriah should be 
slain by the enemies. 

Hence, what is everything we do that a person’s life may be 
taken? It is killing. 

Why is taking his life a great crime against our neighbor? 
Because he is robbed of his greatest earthly good. 

What severe punishment, therefore, should be inflicted on a 
murderer here on earth? He should be put to death. 

In which Bible passage does God command this plainly? 
Gen. 9, 6: “Whoso sheddeth man’s blood, by man shall his blood 
be shed; for in the image of God made He man.” 

And in which words did Christ confirm this punishment when 
Peter used a sword to defend his Master? “All they that take 
the sword shall perish with the sword.” 

It is God’s will, therefore, that a murderer should die. God 
says, “By man shall his blood be shed.” But does this mean that 
any one, or any number of men, may kill the murderer? No, it 
does not. 

This, however, is often done in our country, and is called 
lynching. But what sin do all those commit who lynch a person 
for any crime? They commit murder. 

Who is appointed by God to put murderers to death? The 
government is appointed to do this. 
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What is written of the government, or the ruler, Rom. 13, 4? 
“He beareth not the sword in vain; for he is the minister of God, 
a revenger to execute wrath upon him that doeth evil.” 

For what purpose does the government bear the sword? To 
punish the evil-doers. 

But may and should we not defend our lives against a robber 
and murderer when the government cannot protect us? Yes, we 
may and should defend our lives. 

In order that a robber who attacks us may not kill us, we 
may kill him in self-defense. Yet, we should spare his life if we 
can save our own without killing him. And if he stops assaulting 
us, we must also stop our self-defense. For to shoot at a criminal 
who runs away is not self-defense. 

Again, if our neighbor did hurt or harm our body and life 
and justly deserves punishment, may we then not do evil for evil, 
or take revenge on him? No, we may not. 

How are we warned Rom. 12, 19 against taking revenge? 
“Dearly beloved, avenge not yourselves, but rather give place unto 
wrath; for it is written, Vengeance is Mine; I will repay, saith 
the Lord.” 

“Give place unto wrath” means to give place unto the wrath 
of God. To whom, then, should we leave it to repay and avengé 
the evil done to us? We should leave it to God. 

We may even become murderers without having the intention 
of killing, if by our carelessness others lose their lives. What 
should we do when we know that there are dangerous bridges, open 
canals, fires, and the like? We should warn our neighbor, and 
thus prevent loss of life. (Comp. Deut. 22, 18.) 

The Fifth Commandment, however, does not only refer to 
our neighbor, but also to ourselves. Hence, whom should we also 
not kill? We should not kill ourselves. 

~What do we call the sin committed by a person who kills 
himself? We call it suicide. 

How did King Saul end his life? He committed suicide. 

How did Judas commit suicide? He hanged himself. 

But has man not the right to take his own life? No, he 
has not. 

For who gives life to every man? God does. 

And who alone has the right to take it? God alone. 

Suicide is so horrible because a person who commits this sin 
shortens his time of grace, and hurls himself into hell. 
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B. Inflicting Bodily Injury and Harm. 

Moreover, killing is done not only by taking a person’s life. 
What is forbidden in the Fifth Commandment according to Luther’s 
explanation? “We should fear and love God that we may not hurt 
nor harm our neighbor in his body.” 

How did Peter hurt a servant in his body in the garden of 
Gethsemane? He cut off his ear. 

How did robbers hurt a man on the road from Jerusalem to 
Jericho? They wounded him, and left him half dead. 

It is true that our neighbor is not killed outright by hurting 
him, but what is often shortened by it? His life is often shortened 
by it. 

What is also forbidden, besides hurting him? ‘To harm him 
in his body. 

Whom did Joseph’s brothers grieve by their evil conduct 
towards Joseph? They grieved their father so that he thought 
he would die. 

What did they do by grieving him? They embittered his life. 

One often embitters his neighbor’s life by vexing him, calling 
him names, slandering and reviling him. What are all those doing, 
in the sight of God, who shorten and embitter their neighbor’s 
life? They are killing him. 


C. Bearing Hatred against One’s Neighbor. 

However, we may commit murder not only by outward deeds ; 
for what does Christ say Matt. 15,19? “Out of the heart proceed 
evil thoughts, murders, adulteries, fornications, thefts, false wit- 
ness, blasphemies.” 

That murder proceeds from the heart is plainly shown by 
Cain. At first he envied his brother, then he became angry with 
him, and as he would not heed God’s warning, the anger grew into 
hatred, and finally he killed his brother. 

How did Christ explain the Fifth Commandment Matt. 5, 
21. 22? “Ye have heard that it was said by them of old time, 
Thou shalt not kill; and whosoever shall kill shall be in danger 
of the judgment. But I say unto you, That whosoever is angry 
with his brother without a cause shall be in danger of the judg- 
ment; and whosoever shall say to his brother, Raca, shall be in 
danger of the council; but whosoever shall say, Thou fool, shall 
be in danger of hell-fire.” 

Here Christ refers to the Pharisees, who believed that the 


word “kill” meant only taking somebody’s life by force, and that 
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only such crimes should be judged and punished. What had been 
said by the Pharisees in teaching the Fifth Commandment? “Thou 
shalt not kill; and whosoever shall kill shall be in danger of the 
judgment.” 

But what, says Christ, is the true meaning of this Command- 
ment? ‘That whosoever is angry with his brother without a cause 
“shall be in danger of the judgment.” 

Likewise we should not show by words of contempt that we 
are angry with our neighbor, and call him names, as, raca (that is, 
empty head), and fool (that is, a wicked wretch); for these are 
truly sins against the Fifth Commandment and worthy of punish- 
ment, even of eternal damnation. 

Which Bible passage says plainly that hatred is murder? 
1 John 3, 15: “Whosoever hateth his brother is a murderer; and 
ve know that no murderer hath eternal life abiding in him.” 

Who, then, can truly say that he did not sin against this 
Commandment? Nobody can say so, for we are all guilty. 

Beware of the evil habit of young men and boys who carry 
pistols in their pockets, and play with them. They are always in 
danger of killing somebody either through carelessness or in anger. 
Heed this warning! 


II. What God Commands in This Commandment. 


Which words of Luther’s explanation tell us what God com- 
mands in the Fifth Commandment? “We should fear and love 
God that we may help and befriend our neighbor in every 
bodily need.” 


A. To Help Him. 

What is commanded in the first place? That we should help 
our neighbor in every bodily need. 

Of whom do we read in the story of the good Samaritan that 
he was in bodily need? The man who fell among thieves was in 
bodily need. | 

In what pitiable condition was he left by the robbers? He 
was stripped of his raiment, and wounded, and left half dead. 

What was in danger since everything that is necessary to sup- 
port a man’s life was taken from him? His life was in danger. 

Hence, what is bodily need? It is everything by which our 
life is endangered. 

By what, for instance, may our life be endangered? By sick- 
ness, poverty, lack of shelter, etc. 
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What should we do whenever our neighbor is in bodily need? 
‘We should help him. 

How did the Samaritan help the poor man in his bodily need ? 
He bound up his wounds, brought him to the inn, and took care 
of him. 

How did Abraham, though his own life was in danger, help 
Lot when he had been made a prisoner of war? He rescued him. 

What, for instance, would be your duty if a person had fallen 
into water, and you were able to assist him? It would be my duty 
to help him, and save his life. 

What does God say Is. 58, 7 about helping our neighbor in 
bodily need? “Is it not to deal thy bread to the hungry, and that 
thou bring the poor that are cast out to thy house? when thou seest 
the naked, that thou cover him, and that thou hide not thyself 
from thine own flesh ?” 

Why should we feed, shelter, and clothe our needy neighbor 
as the last words in this Bible passage indicate? Because our 
neighbor is our own flesh. We are God’s children. 


B. To Befriend Him. 


What is also commanded besides helping our neighbor? We 
should befriend him in every bodily need. 

That means to stand by him as a friend, and promote his wel- 
fare. How did the good Samaritan promote the welfare of the 
poor man when he had to leave him the next day? He told the 
host to nurse him, and paid for it. 

If he had not done this, in what condition would the poor 
man have been again? He would have been in need again. 

It would be an easy task, if we were to help and befriend only 
those who are our friends, and love us. But whom should we help 
also? We should also help our enemies. 

What is written Rom. 12, 20? “Therefore, if thine enemy 
hunger, feed him; if he thirst, give him drink; for in so doing, 
thou shalt heap coals of fire on his head.” 

To heap coals of fire on an enemy’s head means to do good 
to him, so that he may feel ashamed, and repent of his evil deeds. 
Thus David spared the life of King Saul when he might have 
slain him. 

Of what sin is he guilty who neglects to help his neighbor in 
bodily need, if he is able to do so? He is guilty of murder. 
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Who, therefore, were guilty of murder according to the story 
of the good Samaritan? The priest and the Levite were guilty 
of murder. 


C. To Be Merciful, Meek, and Forgiving. 

Who was merciful to the poor man on the road to Jericho? 
The Samaritan. 

To whom should we, too, be merciful? To our neighbor who: 
is in bodily need. 

What blessings does God promise to the meek and merciful 
Matt. 5, 5. 7. 92 “Blessed are the meek; for they shall inherit 
the earth. Blessed are the merciful; for they shall obtain mercy. 
Blessed are the peacemakers; for they shall be called the children 
of God.” 

What should we, as peacemakers, do when our neighbor has. 
insulted us? We should forgive him. 

And what should we do if we have offended our neighbor? 
We should ask him to forgive us. 

Which Bible passage admonishes us to seek the forgiveness. 
of those whom we have wronged? Matt. 5, 25: “Agree with thine: 
adversary quickly whilst thou art in the way with him, lest at 
any time the adversary deliver thee to the Judge, and the Judge 
deliver thee to the officer, and thou be cast into prison.” 

When shall we make peace with our adversary or opponent? 
We should do it quickly, at once. 

Having learned what God forbids and commands in the Fifth 
Commandment, what must all of us confess in regard to this 
Commandment? We must confess that we have not kept it. 

Let us, therefore, repent, and seek God’s forgiveness in Christ. 
But then, by God’s grace and power, let us love our neighbor, and 
thereby show our faith in Christ, so that on Judgment Day He 
may also say to us, “I was an hungred, and ye gave Me meat; 
I was thirsty, and ye gave Me drink; I was a stranger, and ye 
took Me in; naked, and ye clothed Me; I was sick, and ye visited 
Me; I was in prison, and ye came unto Me. Verily, I say unto. 
you, Inasmuch as ye have done it unto one of the least of these- 
_My brethren, ye have done it unto Me.” Amen. 

D. MEIBoHM. 





Nachhilfe fiir ſchwache Kinder. 


Nachhilfe für ſchwache Minder. 


Das Amt eines treuen und gewiſſenhaften Lehrers iſt ein über— 
aus ſchwieriges und verantwortungsvolles. Ihm liegt das Wohl 
aller ſeiner Schüler am Herzen; er möchte einem jeden gerecht 
werden. 

Da findet er nun bei der treuen Ausrichtung ſeines Amtes, daß 
manche ſeiner Schüler gar nicht oder doch ſehr ſchwer dem Unterricht 
folgen können oder wollen. Einige oder mehrere bleiben zurück. 
Wieviel Sorge, Not und Verdruß bereiten ſie ihm doch! Tag für 
Tag plagt er ſich mit ihnen ab; er ſinnt fortwährend darüber nach, 
wie er ihnen forthelfen könne, widmet ihnen auch einen großen Teil 
der koſtbaren Schulzeit und — erntet oft, ja meiſtens nur Undank. 
Die Frage, wie man ſich der ſchwachen Kinder am beſten annehmen 
könne, hat ſchon viele Schulmänner beſchäftigt, ja ſie beſchäftigt einen 
jeden wahren Pädagogen fortwährend. Wenn jemand glaubt, daß 
in dieſer Arbeit ein Univerſalheilmittel dargeboten und angeprieſen 
wird, wie man alle Schüler willig und fähig machen könne, der wird 
enttäuſcht werden. 

Wie es keine zwei Menſchen gibt, die körperlich vollkommen 
gleich ſind, ſo gibt es keine zwei Menſchen, die ſich geiſtig ganz gleich 
ſtehen. Die große Mtannigfaltigfeit, die fic) in körperlicher Hinſicht 
geigt, befteht in noch weit grogerem Maße in geijtiger Begiehung. 
Es gibt nicht nur dem Körper nach vielerlei Menjden, vom Rieſen 
bi8 zum Zwerg, aud) in geijtiger Begiehung, in der Begabung, ijt 
das der Fall. 

Wie ferner die Siinde den Körper des Menſchen ſchwächt und 
unfabig macht, jo noch viel mehr den Geijt. Der Verjtand ijt ver- 
finjtert, der Wille ijt verfehrt — in geijtliden Dingen vollfommen, 
in irdiſchen Dingen teilweije. 

Schier uniiberwindlidhe Hindernifje tiirmen fich da fiir den 
Rehrer auf. Er fragt fic) fortwahrend: Wie muß id) den Schüler 
behandeln? Wie fomme ic) bet jenem gum Biel? Es find aber 
nidt die Fähigen und Begabten, die ihm die meijte Sorge bereiten, 
fondern die Schwachen. 

&8 ijt gut und notwendig, dak man eine Schwierigkeit möglichſt 
griindlic) und genau fennen lernt, damit man gegen dieſelbe an- 
fampfen und fie leichter überwinden fann. Gin Lehrer follte wiſſen, 
welche unter feinen Schiilern ſchwach find, in welchem Stück fie ſchwach 
find, und er muß auch die Urſache gu ergritnden fuden. Dann fann 
er deſto leichter durd) ſeinen Unterridjt im allgemeinen mie auch 
durd) bejondere Nachhilfe den Schwachen dienen. 
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Wenn die Vefpredung der vorliegenden Arbeit dazu dient, dak 
mander in der Behandlung ſchwacher Kinder zielbewußter voran- 
geht, jo ijt die Beit, die wir auf diejelbe verwenden, nicht verloren. 


I. Die Schwachen. 

Wenn hier von ſchwachen Kindern die Rede ijt, jo find die ge- 
meint, welche das Biel der Klaſſe in den Fächern, die gelehrt werden, 
nidt erreidjen, die gleichſam wie ein Bleiflumpen an der Klaſſe 
hangen und fie am Sortfommen hindern, furg, die in dem einen 
oder andern Fad) oder in allen Fächern nicht mitfommen fonnen. 

Das allererjte, was ein Lehrer bei der Behandlung diejer Kin— 
der ins Auge faſſen mu, ijt, dak er, wo möglich, die Urſache er- 
griinde, warum dieje Schüler ſchwach find. Wie ein Arzt eine 
Rrankheit beſſer befampfen fann, wenn er deren Urſache erforjdt 
hat, fo fann auch ein Lehrer einem Kinde eher und beffer Hilfe 
feijten, menn ihm die Urjachen jeiner Unfabigfeit befannt find. 
Verjieht ein Lehrer es in der Diagnoje, jo wird er ſchwerlich das 
rechte Seilmittel treffen. 

Die Haupturjaden, daß viele Kinder da8 Biel beim Unterricht 
nicht erreichen, wollen wir im folgenden ein wenig naber befehen. 


1. Mangel an Gaben. 

Hier ijt zunächſt nicht die Rede von ſolchen Kindern, die geiftig 
nicht normal find, von fogenannten imbeciles. Golde befommen 
wir aud) dfter$ in die Schule, und fie miiffen nad) ihrer geijtigen 
Beſchaffenheit behandelt werden, wenn fie nidt einer Anſtalt fiir 
Sdhwadjinnige iberwiejen werden fonnen. Die meijte Arbeit an 
folchen Rindern ijt — mit Wusnahme des ReligionSunterridtes — 
privater Natur. Im ReligionSunterricht follen fie fleipig auf ihren 
Heiland hingerwiejen werden; fonjt muß fich der Lehrer etwa aufer- 
halb der regelmagigen Unterridtszeit mit ihnen bejdaftigen. 

Vornehmlich haben wir e3 hier mit Schwachbegabten 3u tun. 
Sie fonnen oft bet dem beften Willen und bei dem größten Fleiß 
nicht mitfommen. Diefer Mangel an Gaben erftreckt fic) oft iiber 
die meijten Unterridhtsfader, oft iiber eingelne oder gar nur iiber 
eins. Mander Sdciiler ijt in eingelnen Fächern befonder$ begabt. 
Er zeidjnet fic) aus im Rechnen, wahrend das Leſen feine ſchwache 
Seite iji. Cin anderer iit ein Seld in der Geographie, während 
jein Gehreiben viel, ja vielleicht alles gu wünſchen übrig läßt. 
Manches Kind hat aud) andere ſchöne Gaben, die in der Schule nidt 
sur Geltung fommen. Es beſitzt körperliche Geſchicklichkeit, die thm 
im jpateren Leben fehr guftatten fommen fann, aber die Grammatif 
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oerurſacht ihm viel Ropfgerbreden. Cin Lehrer joll nicht jogleid 
ein Rind fiir einen Dummkopf halten und al8 ſolchen behandeln, 
wenn eS die Divijion nidjt ſofort begreifen fann oder ſchwach im 
Leſen ijt. Cr foll vielmebhr die Fabigfeiten und Schwächen bei allen 
feinen Schülern möglichſt 3u erforjden juden, dann bei den guten 
Reijtungen ermunternd und bei den ſchwachen helfend eingreifen. 


2. Körperliche Gebreden. 

Gin anderer Grund, warum ein Kind jdwacdh ijt, ijt oft darin 
gu juden, dag es mit einem forperlidjen Gebrechen behaftet ijt. 
Mande Kinder find kurzſichtig; fie fonnen nicht jehen, was der 
Nehrer 3. B. an die Wandtafel ſchreibt oder zeichnet. Da geht ihnen 
pieleS verloren. Andere find ſchwerhörig; wenn der Lehrer leije 
jpridt, fonnen fie gar nidt folgen und verlieren dann auch das 
Ssnterefje. Manches Rind leidet an Nervoſität. Das ijt jekt eine 
febr allgemeine Rranfheit. Manche Kinder leiden ſchwer an Febh- 
fern, die fie infolge von Krankheiten zu tragen haben. Zwölf- bis 
fiinfzehnjabrige Mädchen werden oft jehr durch Unwohlſein in ihrem 
Studium geſtört. Rranfheiten, welche die Folge von Yugendfiinden 
find, beeintrachtigen oft jehr den Unterricht bei den betreffenden 
Rindern. Auch voriibergehende Unpaplidfeiten, 3. B. Erfaltung, 
Hujten ujw., ſtören den Unterrict. Sn allen foldhen Fallen muß 
fich der Lehrer nidt nur als Lehrer, jondern auch als Vater erzeigen. 

Intereſſant ijt folgende$ Urteil des Federal Bureau of Edu- 
cation betreffs furgfidjtiger Schiiler: “Seventy-five per cent. of the 
so-called backward or stupid children in the public schools are in 
that class because of defective vision, according to some of the 
authorities. Sight-saving and brain-building, they assert, should 
be given equally careful study by school authorities.” 

Hofrat Dr. Dornberger fagt: „Hemmung und Aufhebung der 
geiftigen Aufmerkſamkeit und Auffaſſungsfähigkeit durch franfhajte 
Zuſtände diirfen nicht als Faulheit angefehen, bewertet oder gar 
beftraft werden. Das Lernvermögen fann aud) durch aupere Ver- 
haltniffe ſchädlich beeinflußt werden, wie ungeeiqnete Arbeitsraume, 
ſchlechte Luft und Sonnenhitze. Ferner fommen 3u geringer Sdlaj, 
ungeniigende Ernabrung, Alfoholgenup, Blutarmut, Beginn, un- 
bewußter Verlauf und Refonvale33zenz von Rranfheiten, Stirungen 
des Geſichts- und Gehörſinnes fowie der Najenatmung in Betradt. 
Am widhtigiten jind die teils ererbten, teils erworbenen nervdjen 
Erfranfungen beſonders in den Reifejahren. Hyſterie, Neurajthenie 
und ausgefprodjene Pſychoſen fonnen 3u Minder- und Feblleijtungen 
bei der Schul- und Sausarbeit fiihren. ES ift eine der bedeutendſten 
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Aufgaben des Schularstes, zur rechtzeitigen Erfennung der wabhren 
Urſachen der Faulheit beizutragen und ibre HSeilung durch heilpada- 
gogijde oder ar3tlide Behandlung 3u veranlaſſen.“ 


3. UnaufmerfjamfFeit. 


Schwach find ferner unaufmerfjame und unachtſame Rinder. 
Wie fann Frik 3. B. feine Sprachiibung forreft ausfiihren, wenn er 
die Erflarungen und Anweiſungen de Lehrers nur halb oder gar 
nidt hort? Wenn die Unaufmerfjamfeit und Unachtſamkeit fort- 
gejekt wird, fo ijt die notwendige Folge, dak da3 Kind zurückbleibt. 
Kinder und Lehrer miijjen ganz bet der Sache fein und ihre ganze 
Aufmerkſamkeit dem vorliegenden Gegenjtande widmen. Wir wer- 
den da an das Wort Fritz Reuters erinnert: „Wenn de Minſch deit, 
wat he deit, dann fann be nic) mehr daun, a8 be deit.” 


4, Faulheit. 


Schwach find ferner faule Kinder. Das liegt jo flar auf der 
Hand, daz eS feineS weiteren Beweiſes bedarf. Wer in der Schule 
und 3u Hauſe trage ijt, wird bald hinter jeiner Klaſſe zurückbleiben. 


5. Unregelmäßiger Schulbeſuch. 

Der Unterricht ſchreitet alle Tage unaufhaltſam voran. Fehlt 
ein Rind, jo entſteht im Wiſſen desſelben eine Lücke. Fehlt es regel— 
mäßig einen oder mehrere Tage jede Woche, ſo entſtehen viele Lücken. 
Es kann dem Unterricht nicht mehr in allen Stücken folgen und bleibt 
zurück. 

6. Verwahrloſte Kinder. 

Gar oft bekommen wir Kinder in die Schule, die zu Hauſe zu 
keiner regelmäßigen Tätigkeit angehalten worden ſind. Ihr bis— 
heriges Heim war mehr die Straße als das Haus. Etwaige Dienſt— 
leiſtungen haben ſie nur halb oder gar nicht verrichtet, wurden auch 
nicht ernſtlich dazu angehalten, ſondern waren ſich ſelbſt überlaſſen. 
Solche halten gewöhnlich den Unterricht und das Lernen für höchſt 
überflüſſig, läſtig und unannehm. Sie machen die Unterrichtsſtunde 
gu einer Spiel- und Schwatzſtunde und ſehnen ſich danach, jo bald 
als möglich dem läſtigen Zwang zu entrinnen. Es ijt gar feine Wus- 
jicht vorhanden, daß jolde Kinder mitfommen, folange fie in ihrer 
Ungebundenheit verharren. 

Es gibt auch einige Halle, die man al hoffnungslos bezeichnen 
modte. Es jinden fid) da alle oder die meijten der obengenannten 
Eigenſchaften beijammen: das Kind ijt unbegabt, unaufmerfjam und 
unachtſam, faul, unregelmagig, verwahrloft, oft aud) nod) fred) und 





Nachhilfe fiir ſchwache Kinder. ° 15 


ungehorjam. Dak da ein treuer Lehrer jeufst, fann man ihm nidt 
verdenfen. 


Schließlich priift ein treuer und gewijjenhafter Lehrer fic ſelbſt, 
und er fragt ſich, ob er nicht aud) einen Teil der Schuld an den Feh— 
Tern und Schwächen jeiner Sdjiiler trage. Dak bei großen Rlajjen 
der Lehrer manches iiberfieht, jteht gu ertwarten. Wenn es aber an 
Gründlichkeit und Genauigfeit fehlt, oder wenn einzelne vernad)- 
laffigt werden oder gar die ganze Klaſſe, fo entitehen Schäden, die 
‘vielleicht nie wieder gutgemadt werden können. 


II. Was fann und foll cin gewiſſenhafter driftlidjer Lehrer tun, 
um feiner Pflicht and an den ſchwachen Rindern gerecht zu werden? 
1. Die Perjon des Vehrers. 

Suerjt joll ein frommer Lehrer feine Hand auf fein Herz legen 
und an ſeine eigene Schwachheit und an feine eigenen vielen Schwächen 
Ddenfen. Wenn er da8 aufridtig tut, dann bewegt ifn das gu herz— 
lider Demut. Cin eingebildeter, hodfahrender Lehrer ijt über— 
Haupt nidt fabiq und geeignet, ein Lehrer und Erzieher anderer 
gu jein; am allerwenigſten fann er fiir die Fehler, Gebreden und 
Schwächen anderer ein rechter Arzt fein. Cin rechter, treuer Lehrer 
hebt feine Augen auf 3u den Bergen, von welden un$ Hilfe fommt, 
und erfleht ſich taglich die rete Weisheit von Gott. Ferner 
bittet er um ein barmberziges Herz, damit er da8 rechte Mit— 
gefühl und das rechte Mitleid mit feinen ſchwachen, zarten, ifm an- 
befoblenen Rindern habe. ,,Gott gebe uns viele barmberzige Lehrer!“ 
Endlich fol er Gott um die rehte Geduld bitten. Wenn ein 
Rehrer bedenft, weld) unendlide Geduld Gott mit ihm felbjt haben 
mug bei allen feinen vielen Fehlern, Mangeln und Gebredjen, fo 
fann er aud) an den ſchwachen Rindern die rechte Geduld iiben. 

Kurz, nur ein Lehrer, der in der Zucht de8 Heiligen Geijtes 
jteht, fann fic) der ſchwachen Rinder recht annehmer. 


2. Unterridht im allgemeinen. 


Bei dem gangen Unterricht muß der Lehrer die Schwachen ſtets 
im Wuge haben. Gang injonderheit um der Schwaden willen muß 
der Unterricht interejjant jein. Intereſſe fommt von inter- 
esse, das heipt, dabei jein. Der Lehrer muß dabei jein; er mus 
Den Unterrichtsſtoff vollfommen beberrjden, mit Luſt und Liebe 
unterridten und jo lehren, dab aud) da8 einfaltige Rind ihm folgen 
fann. Cin Padagog fagt: „Einſicht gebiert Intereſſe.“ Das ift 
Die große Kunſt eines Padagogen, jtetS fein Senkblei auszuwerfen, 
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um den Grund 3u finden, auf dem er aufbauen fann. Er foll fic 
hiiten, ,iiber die Köpfe hinweg” gu dogieren; jede neue Vorjtellung 
mug mit einer alten, vorhandenen verfniipft werden. Berjteht der 
Lehrer das Kind und da8 Kind den Lehrer, fo wird bald das Intereſſe 
des Kindes erregt, und der erjte Schritt ijt getan, um es geijtig gu 
frajtigen. 

Der Unterridht mug anſchaulich jein. Das fann nicht genug 
betont werden. DaS Rind will nicht nur etwas horen, fondern aud: 
etwas ſehen. Dieſes Sehen geſchieht geiftigertveije, indem man 
immer wieder auf bekannte Vorſtellungen hinweiſt, ſie mit dem 
Unterricht verknüpft; dieſes Sehen geſchieht aber auch durch das 
leibliche Auge, indem Objekte, Bilder ufw. vorgeführt werden. Beim 
Unterricht in der Geſchichte, beſonders in der Bibliſchen Geſchichte, 
muß der Lehrer gleichſam mit den Kindern die Geſchichte wieder 
durchleben. Die Katechismuswahrheiten muß er fleißig an bibliſchen 
Geſchichten illuſtrieren. Im Rechnen muß er zu Objekten greifen, 
welche die Exempel veranſchaulichen. Er muß in allen Stunden 
mit Objekten, mit Kreidezeichnungen, Bildern uſw., das Geſagte nicht 
nur vor das Ohr, ſondern auch vor das Auge zu bringen ſuchen. 
Da kann es dann nicht fehlen, es muß auch bei den Schwächſten etwas 
hängen bleiben. 

Der Unterricht muß gründlich ſein. Die Hauptſachen müſſen 
gepaukt werden. Es ſind in vielen Fällen Drills angebracht, z. B. 
das Einmaleins, die Deklination, die Konjugation, die Präpoſitio— 
nen uſw. Da werden auch die Schwachen mit herangezogen. Dazu 
kommt noch, daß die Hauptſachen immer wiederholt werden 
ſollen. So entſteht bei den Schwachen eine einigermaßen ſichere 
Grundlage, auf der ſpäter, vielleicht erſt im Leben nach der Schulzeit, 
aufgebaut werden kann. 


3. Spezielle Behandlung der Schwachen. 

Obgleich der Lehrer bei ſeinem Unterricht im allgemeinen ein 
Auge auf die ſchwachen Kinder haben muß und ſie möglichſt viel 
heranziehen ſoll, ſo iſt damit ſeine Arbeit an ihnen noch nicht zu 
Ende. Ein treuer, gewiſſenhafter Lehrer nimmt ſich der Schwachen 
noch beſonders an. 

Hausbeſuche. In den allermeiſten Fällen wäre es wohl 
angebracht, mit den Eltern eine freundliche, aber offene Rückſprache 
zu nehmen. Die Eltern merken, daß der Lehrer ſich ihres Kindes 
beſonders annehmen möchte, und die Kinder ſehen auch, dak der: 
Lehrer ſich beſonders um ſie kümmert. In den meiſten Fällen wird 
die Folge die ſein, daß Eltern und Lehrer Hand in Hand arbeiten, 
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Damit das an dem Kinde getan wird, was iiberhaupt getan werden 
fann. Sei den Hausbejuchen lernt ein Lehrer gar manderlei. Er 
befommt Aufklärung dariiber, wie das Rind die Schularbeiten 3u 
Hauſe behandelt, ob es lernt oder nicht, welche Facer ihm am meiſten 
Not madden, welde eS vernadlajfigt, ob es leidend ijt ujw. Wud 
hort der Lehrer mandmal, wo er jid etwas hat zujdulden fommen 
laſſen, oder wo er etwas verfeblt hat. Ich rede Hier zunächſt von 
aufridtigen und woblmeinenden Eltern. Nad) dem, was der Lehrer 
von den Eltern erfahren hat, fann er nun die Behandlung des Kindes 
einridten. Fritz hat 3. B. vom Scharlachfieber her einen Fehler im 
rechten Obr behalten. Er ijt infolgedejjen etwas ſchwerhörig. Das 
erflart, warum er ofter unaufmerfiam war und den Lehrer nicht 
perjtanden hat. Diejer jegt ihn nun möglichſt in jeine Nabe wnd 
achtet darauf, daß er, wenn möglich, alles verjteht. Ida hat neulich 
in der Geographieſtunde verſchiedene Wörter falſch abgeſchrieben. 
Die Mutter hat eS auch ſchon gemerkt, daß ihr beim Lernen abends 
Die Augen weh getan haben; jie hat auch über Kopfweh geflagt. 
Die Eltern werden bewogen, einen guten Augenarzt 3u fonjultieren. 
Der Lehrer hat nebenbei gelernt, dak er alle fleine Schrift in der 
Sule möglichſt vermeiden ſoll; er ſchont die Mugen bejonders bei 
dunklem Wetter, ridjtet die hausliden Arbeiten jo ein, dak die Mugen 
dDurd Zu langes Lejen nicht iiberangejtrengt werden ujw. — achtet 
auf dieje Stücke bejonders bei der Ida. 

Befondere Hilfe des Lehrers. Klara ijt jleipig, aber 
ihr fallt da8 Ausmwendiglernen ſchwer. ES fehlt an Begabung in 
diejem Stück. Der Lehrer gibt ihr einen fleineren Abſchnitt auf. 
Wm nächſten Tage fangt fie beim Mufjagen an zu weinen. Auch 
das wenige fonnte fie nidt bemeijtern. Der Lehrer jagt freund- 
lid) gu ibr: „Du Haft wohl nad) Schluk der Schule etwas eit; 
da will ic) dir mal elfen.” Nun findet der Lehrer aus, daß jie gar 
nicht weif, wie man das Auswendiglernen anfaingt. Sie hatte immer 
das ganze Stiicf von Anfang bis Ende durchgelejen, und zwar recht 
ungenau. Nun geht ihr erjt bet der Mithilfe des Lehrers ein Licht 
auf, wie man ausiwendig lernt. Der Lehrer jagt: Morgen und 
iibermorgen wollen wir da8 wieder fo machen; dann fann dir vielleicht 
Deine liebe Mtama oder deine Schweſter etwas mithelfen.” Willer 
BWahridheinlidfeit nad wird Klara in Zufunft das wenige, was ihr 
aufgegeben wird, doc) gründlich lernen. 

Gin ähnliches Verfahren fann der Lehrer auch in andern Fächern 
bet unbegabten oder mit körperlichen Feblern behafteten Schiilern be- 
folgen. Das ijt mühſam, aber eS ijt eine edle Arbeit und mehr wert, 

2 
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al3 wenn er vor der Welt in mander andern Beziehung als ein Lidht 
gefeiert wird. 

Monitoren. Nod ein andereS Verfahren möchte ich bei 
ſchwachen Rindern empjfeblen. Brida fann 3. B. ihre Erempel nicht 
löſen. Sie war geftern nicht da, als die Erempel vorbereitet wurden, 
oder das Redhnen ijt iiberhaupt ifr „Schmerzenskind“. Florence, 
eine begabte und guverlajjige Schiilerin, darf mit ihr in cin anderes 
Simmer geben und ibr die Exempel nochmal zeigen. Kinder fernen 
gern und leicht von Rindern, und fiir Florence ijt es cine Wieder- 
holung und eine gute übung. Ich habe damit viel Erfolg gebhabt, 
dak ic) bet ſchwachen und verwabrilojten, aber fleißigen und willigen 
Kindern andere, 3uverlaffige Kinder 3u Hilfe genommen habe. 
Immer aber mu der Lehrer diefe Kinder unter Aufſicht behalten. 
€r fjucht fie beim Unterricht beſonders heranzuziehen. Er läßt fie 
nicht einfach links Tiegen, fondern [abt fie fogar öfter zu Worte fom- 
men als die Begabten. 


4. Behandlung der Faulen. 

Anders als bet den Unbegabten jtellt fich die Sache bei den 
Faulen und Unadtjamen. Dieſe jucht der Lehrer zur Cinjicht gu 
bringen. Er jtellt ihnen das Unredhte ihres Verhaltens vor, zeigt 
ihnen die böſen Folgen und ermabhnt, loc und bittet in freundlicer 
Weije. Hilft das nicht, dann mu der Faule nadfiten. Im 
ſchlimmſten Fall folgen ernjtere Strafen. 

Sind die Eltern verjtandige Leute, dann ijt nod) Ausſicht auf 
Erjolg vorhanden. Sit aber das Kind ein Mtutterjohnden, das 
immer „ſo lieb und artig” gu Hauſe .ijt, die höſen Streiche nach der 
Meinung der Eltern nur ein Zeichen eines recht lebhaften Tempera- 
ment8, die Faulheit des Kindes nur ein Zeichen, dak in der Schule 
viele nuglofe Dinge gelehrt werden; ijt die Mutter eine “society 
lady”, die fich nicht viel oder gar nicht um ihre Kinder fiimmert, 
die aber auf den böſen Lehrer weidlich ſchimpft, der mit ihren ver— 
wahrlojten und verdorbenen Kangen bei dem beften Willen nichts 
anjangen fann; ijt der Vater ein Trunfenbold oder ein Tyrann 
oder ein Spotter, der die gute Saat wieder ausreißt: dann jeufst 
ein treuer Lehrer und klagt Gott im RKammerlein feine Not. Er 
läßt aber nicht nach, in aller Treue an den mifratenen Kindern 3u 
arbeiten, und befiehlt da übrige Gott. 


5. SUB-NORMAL Rooms. 
In den Freifehulen gibt eS an manden Orten bejondere Zim— 
mer, sub-normal rooms genannt, in denen die Kinder, welche ans 
dem einen oder andern Grund nidt mitfommen fonnen, von be- 
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jonderen Lehrern oder Lehrerinnen unterrichtet werden. Der Staat 
fann fic) das leiſten, aber fiir unjere Verhaltnijje liebe eS fich nicht 
durdfiihren. 

Wuch ijt an manden Orten eine gewiſſe Zeit feſtgeſetzt, in der 
die Schwachen bejonder$ vorgenommen werden, etwa eine Stunde 
nad der regelmagigen Schulzeit. Ich fann mir aber nicht denfen, 
daß dabei etwas herausfommt. Lehrer und Kinder find miide und 
nicht in der Verfaſſung, eine fold) ſchwierige Arbeit regelmapig vor- 
gunehmen. Selbſt das Nachfigen nad) der Schule follte nicht Regel, 
fondern Wusnahme fein. 

Treue Arbeit in der Schule und injonderheit an den Schwachen 
erfordert von jeiten des Lehrers viel Selbjtverleugnung, viel Mut, 
piel Geduld, viel Wusdauer, grope Liebe, jtarfen Glauben. Bon 
treuen Lehrern wird in der Stille und im Verborgenen, unbeadhtet 
pon der Welt, ungewiirdigt von vielen CEltern, eine edle und herr- 
fide Arbeit getan. Was fann es Serrlideres geben, al an un- 
fterblichen Rinderjeelen 3u arbeiten, ifnen den Weg zum Himmel 
gu zeigen und fie 3u niigliden Biirgern 3u maden? Was fann e3 
Edleres geben, als jid) gang und gar dem Dienſt des Nächſten zu 
widmen? Die Kraft 3u dieſem herrliden, aber jdweren Amt miiffen 
wir uns immer wieder bet dem holen, der gejagt hat: „Haſt du mid 
Tieb? Weide meine Lämmer!“ D. K. 


+ — + — — 


Wie gewinnt man Schüler fir unſere Gemeindeſchulen? 


Es iſt noch gar nicht ſo lange her, daß in einzelnen unſerer 
Schulen über 500 Kinder auf vier Lehrer verteilt wurden, und man 
begegnet noch hie und da der ganz irrtümlichen Anſicht, daß unſer 
Gemeindeſchulweſen damals in der Blüteperiode geweſen fet und 
nun nad) und nad zurückgehe. Die Zahl unſerer Schulkinder nimmt, 
Gott ſei Dank, immer noch zu, und in der Verſorgung unſerer Schu— 
len mit Lehrkräften iſt ein großer, weitgreifender Fortſchritt zu 
verzeichnen. 

Aber dann und wann gehen aus leicht erklärlichen Gründen 
einzelne Klaſſen ein. Dies iſt z. B. häufig der Fall, wenn in einem 
Stadtteil eine Verſchiebung der Bewohner ſtattfindet, jo dak die 
Lutheraner von Leuten verdrängt werden, die feine Kinder in luthe— 
rijhe Schulen jdicen. In einzelnen Fallen fonnten unjere Lehrer 
aud) mehr Rinder mit Erfolg unterridten, als ihre Schulen beſuchen. 
Das Eingehen von Klaſſen läßt fich freilich wohl nidt ganz verhüten, 
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aber recht häufig bedeutend verzögern, wenn die Lehrer um Schüler 
werben. 

Gegen Ende der letzten großen Ferien ſagte ein Kollege zu dem 
Unterzeichneten: „Ich weiß nod) nicht, wie es im kommenden Schul— 
jahre werden ſoll. Es ſind überhaupt wenig Kinder in unſerer Ge— 
meinde, und ſeit Neujahr haben wir nicht eine einzige Taufe gehabt. 
Ich weiß nur von fünf ſchulpflichtigen Kindern, aber drei davon 
wohnen etwas außerhalb der Stadt und müſſen auf dem Wege zur 
Schule mehrere Eiſenbahngeleiſe kreuzen, und der Schulweg der 
übrigen zwei führt durch das Zentrum der Stadt, wo viele Straßen— 
bahnen zuſammenkommen, und beſtändig Poliziſten auf Poſten find, 
damit Erwachſene nicht zu Schaden kommen, wenn fie eine Straße 
kreuzen. Für Kinder ſind dieſe übergänge beſonders gefährlich, 
und man darf ſich gar nicht darüber wundern, daß Eltern ſich aus 
dieſem Grunde ſcheuen, ihre Kleinen in unſere Schule zu ſchicken. 
Sie wollen warten, bis die Kinder etwas älter geworden ſind; aber 
das iſt unſerer Schule nicht zum Vorteil. Ich muß wohl meine 
Ferien etwas kürzen und ſehen, was ſich machen läßt.“ 

Dieſer Entſchluß iſt nur zu loben. Hoffentlich iſt er ausgeführt 
und mit Erfolg gekrönt worden. Wenn die Schule kleiner wird, 
weil die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in der Gemeinde abnimmt, 
dann bleibt dem Lehrer nichts anderes übrig, als „auf die Straßen 
und an die Zäune“ zu gehen und die Leute zu, nötigen, ihre Kinder 
in die Gemeindeſchule zu ſchicken, und das iſt auch eigentlich ſeine 
heilige Miſſionspflicht. Wenn es in ſeinem Berufe nicht mit beſon— 
deren Worten ausgedrückt iſt, dann tut er es als ſeine Chriſtenpflicht. 

Ein Kollege erzählte dem Schreiber dieſes während der Som— 
merferien, es ſei ihm mit Gottes Hilfe gelungen, in zwei Jahren 
22 Kinder von Gemeindegliedern, welche aus verſchiedenen Gründen, 
die ſich aber nicht als ſtichhaltig erwieſen, die öffentliche Schule be— 
ſuchten, wieder für die Gemeindeſchule zu gewinnen; es ſei aber ein 
ſaures Stück Arbeit geweſen. Allerdings! Man kennt das ja aus 
Erfahrung. Und wenn ein Lehrer gar noch fragen würde: „Was 
wird mir denn dafür?“ dann werden Welt und Fleiſch antworten: 
„Meiſtens Undank.“ Aber nur gemach! Sogar der Lehrer, der es 
nur mit bürgerlichen Unterrichtsfächern zu tun hat, empfindet eine 
bedeutende Befriedigung, wenn es ihm gelingt, eine Anzahl Kinder 
fiir ſeine Schule zu gewinnen, ſelbſt menn die Gehaltsfrage dabei 
gar nicht in Betracht kommt; wieviel mehr ſollte es dem chriſtlichen 
Lehrer eine helle Freude ſein, wenn er dem lieben Heiland noch mehr 
Kinderſeelen zuführen kann! Gin Lehrer, der ſich wirklich um das 
Wohl ſeiner Kinder bemüht, ſtößt gewöhnlich auch auf weniger 
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Widerjtand, wenn es fic) um eine notwendige Gehaltserhihung han— 
delt, als einer, dem eS einerlei ijt, ob jeine Schule gut oder jdledt 
bejucht wird. 

Der obenerwähnte Rollege nahm fic) iibrigenS der Sache mit 
einem folden Ernjt und Eifer an, daß er jelten gu Hauſe angutreffen 
war, tenn man ihm am Sonnabend einen freundidaftlidhen Bejud 
abjtatten twollte, und wenn er bei einem feiner Hausbeſuche etwas- 
kühl gur vordern Tür hinausfomplimentiert worden war, dann ſteckte 
er bald darauf jein Bertrauen erwedendes Antlig zur Hintertiir 
hinein und jagter „Ich muß freundlichſt um Entſchuldigung bitten, 
dab ich) eins gang vergejfen habe, was id) Shnen noch gu bedenfen 
geben möchte, nämlich“ ujw., und ftetes Tropfen höhlt einen barten 
Stein aus. Bor allem gilt e3, die Herzen der Mütter zu gewinnen, 
und wenn die Mama jdlieplich jagt: „Ich hatte eigentlich nichts 
Dagegen, daß meine Kinder Yhre Schule bejuchen, aber ich bin gewiß, 
dak mein Mann niemals jeine Cinwilligung dazu geben wird”, jo 
fann man ziemlich gewip jein, dak fie ſich {chon vorgenommen hat, 
die etwaigen Einwände ihres Gatten in gebiihrender Weije 3u be- 
feitigen, wovon der Lehrer fic) iiberzeugen wird, wenn er jeinen 
nächſten Bejuch jo einrichtet, daß er mit dem Vater und der Mutter 
ſprechen fann. Doc) jtdpt man natiirlich auch auf Ausnahmen. 

Perjonlice Hausbeſuche, die den Zweck haben, Schiiler fiir die 
Gemeindefdule 3u gewinnen, haben fic) nod) immer bewabhrt, nit 
nur in unjern Rreijen, jondern jogar unter den Seiden in fremden 
Landern. Unſer Niffionar in China beridhtete fiirgzlich, daß er dort 
eine chriftlide Schule einridten wollte. Auf den Rat jeines alteften 
Helfers liek er diefen eine Anzeige in feiner beften Handſchrift an der 
Rapelle anbringen. Es famen aber feine Kinder. Dann madhte ſich 
der Miſſionar mit vier Selfern auf den Weg. Vier Kinder wurden 
dem „Fremden“ gemeldet. Die Helfer Hatten gar feinen Erfolg 
aufzuweiſen. Erſt als der Miſſionar die verjprochenen Kinder jelber 
aufjuchte, famen diefe und auch nod) andere, bis ſich 35 Schiiler, 
die alle Schulgeld bezahlen wollten, eingejtellt atten. 

Ganz ähnlich geht e innerhalb des Wirfungsfreijes einer Ge- 
meinde 3u. Die Miſſion fiir die Schule ijt dem Paſtor, dem Schul— 
porjtand und dem Lehrer bejonderS befohlen, und der Pajtor und 
die Schulvorſteher können febr viel tun, um die Schule zu heben 
und ibr Rinder zuzuführen; aber wenn der Lehrer die Hande in den 
Schoß legt, jtatt vorangugehen, dann jteht es doch nicht jo, wie es 
follte. Wenn man aud zunächſt vom Lehrer erwartet, daz er die 
Schule durd gründlichen Unterricht und rechte Sucht in einen guten 
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Ruf bringen foll, fo find doc) perſönliche Hausbeſuche aud) unbedingt 
notig, um Schüler fiir die Gemeindefdhule gu gewinnen. 

„Ja“, fragit du, „was joll man denn eigentlich bet joldjen Haus— 
beſuchen fagen?” und du möchteſt gerne eine bis ins eingelne aus— 
gearbeitete Anleitung haben, beſonders wenn du von Natur kein ge— 
läufiger Redner biſt. Ein beſtimmtes Rezept kann man nicht geben, 
weil man nicht alle Wendungen, die ein Geſpräch mit den Eltern 
gewöhnlich nimmt, im voraus wiſſen kann. Man kann ja auch einem 
Paſtor nicht vorſchreiben, was er bei Haus- und Krankenbeſuchen 
ſagen ſoll. Aber an den nötigen Ingredienzien, die ein Lehrer nach 
Bedarf ſelbſt zuſammenſtellen muß, fehlt es doch wirklich nicht. Be— 
ſonders in den letzten Jahrgängen des „Lutheraner“ iſt viel über 
die Notwendigkeit und den Nutzen und Segen der Gemeindeſchulen 
geſchrieben worden, was vielerorts gute Früchte getragen hat, und 
wer im „Lutheraner“ nachleſen will, kann genug Material finden, 
was ſich bei häuslichen Beſuchen mit gutem Erfolg verwenden läßt. 
Das „Schulblatt“ bringt freilich nicht viele Artikel über den Nutzen 
und die Notwendigkeit der Gemeindeſchulen, weil alle ſeine Leſer 
davon vollkommen überzeugt find; aber in den veröffentlichten Schul- 
predigten und in andern Mitteilungen findet fic) manderlet, was 
einem Lehrer zuftatten fommen fann, wenn er Hausbeſuche madt, 
um Schüler fiir feine Schule gu gewinnen, und wenn er im redjten 
Geiſte und in der rechten Gefinnung an die Arbeit geht, dann wird 
der HErr das Werk jeiner Hande feqnen und fordern. R. 


Welchen Klaſſen ſollten Anfinger im Schulamt 
zugewieſen werden? 


Es wird allgemein angenommen, daß ein junger Lehrer, der 
eben das Seminar verlaſſen hat und nun ein Schulamt übernehmen 
ſoll, wenigſtens in einer Unterklaſſe fertig werden kann. Dieſe 
Anſicht hat ſich feſt eingebürgert, und es kommt überhaupt nur 
wenigen in den Sinn, daß es anders ſein könnte, gar nicht davon 
gu reden, dak es anders fein ſollte. 

Ein alter Schulmann ſagt (mit unweſentlichen Kürzungen) 
in der „Päd. Rundſchau“ über dieſen Punkt: „So weit geht hie und 
da die Verblendung, daß es ein älterer, erfahrener und praftijd 
geſchulter Lehrer für eine Herabſetzung hält, wenn ihm Umſtände 
halber einmal eine Unterklaſſe zugewieſen wird.“ 

Dieſe „Verblendung“ findet ſich aber nicht bei allen Lehrern, 
denn es iſt auch in unſern Kreiſen wiederholt vorgekommen, daß ein 
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der Arbeit in der Oberklaſſe gut gewadjener Lehrer auf den Rat 
feiner Rollegen, die iibergeugt waren, dak er fic) gan; bejonders 
fiir eine Unterflafje eignete, eine ſolche bereitwillig iibernommen, 
mit grokem Erfolg geleitet und dadurch die ganze Schule weſentlich 
gehoben hat. 

Uber die Arbeit in der Unterflafje läßt ſich der vorerwahnte 
Sdulmann fo aus: ,Der Unterridt der Kleinſten ijt die ſchwerſte 
Wufgabe, die einem Lehrer gejtellt werden fann. Wenn die Kinder 
den Schulbeſuch beginnen, alten fie fid) von allen möglichen Ge- 
fahren umlagert.: Sie trauen dem Lehrer und dem ganzen Sdul- 
leben nicht. Vielleicht werden fie daheim künſtlich gegen die Schule 
verſchüchtert. Mit der Schule, mit dem Lehrer wird ihnen bet 
Unarten gedroht. Solche Drohungen, oft wiederholt, bohren ſich in 
das Gemiit der Rleinen ein und erridten eine unſichtbare, aber ſehr 
ernjte Scheidewand zwiſchen ihrem Gefühls- und Denfleben einer- 
feitS und dem Wejen und der Wufgabe der Schule andererjeits. 
Mande fommen am erjten Tage in die Schule wie Sdladtopfer. 
Sie werden von ihren Müttern oder Gejdwijtern förmlich berbei- 
gejdleppt und meinen Tranen oder finnen auf Flucht. Dieſe Stim- 
mung foll nun wie ein böſes Unfraut auSgerottet und in Berubigung 
und Bertrauen zum Lehrer und zur Sdule umgewandelt werden. 
Iſt ſolches nicht eine groke und fdwere Wufgabe? Setzt ihre Löſung 
nicht einen tiefen Blicf in die Seele des Kindes voraus? Stellt fie 
an den Lehrer nidt den Wnjpruch, daß er iiber ein reidjes Arſenal 
pon Mitteln und Mittelchen verfiige, um mit diejen den kleinen 
Seelen beigufommen und den diijteren Wettertag, der fie in feinent 
Banne halt, in einen Tag voll flarer Himmelsblaue und hellen 
SonnenjdeineS gu verwandeln? Und dem ſoll der junge Lehrer, 
dem da8 Schulleben vornehmlicd erft aus grauen Theorien befannt ijt, 
gewachſen fein?” 

Bu dieſen Wusfiihrungen ijt gu bemerfen, dak unſer Gewährs— 
mann eben in Deutſchland oder in der Schweiz lebt, wo ziemlich alles, 
was er jagt, gutreffen mag. ei uns, beſonders in den größeren 
Stadten, Hat aud) der ſechsjährige amerikaniſche Zukunftsbürger oft 
{chon ein ſolches Quantum von Selbjtbewuptiein, daß er fich vor der 
Sdule nicht fonderlich fiirdtet. Dafür bereitet er aber durch fein 
ungenierte’, oft unbandiges Wuftreten in den erften Sdhultagen dent 
Lehrer Schwierigfkeiten anderer Art, denen diefer eben auch durch 
allerlei Mittel und Mittelden, die einem Anfänger im Schulamt ge- 
wöhnlich unbefannt find, entgegenwirfen muß. 

Der alte Schulmann geht dann gum Unterridt in der Grund- 
Flafje iiber und fagt: „Und wenn ibm dieſes [namlich den erfter: 
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Sechultag in einen Tag voll Himmelsblaue und Hellen Sonnen- 
ſcheines zu verwandeln] auch gelange, wie ſchwer ijt eS dann nod, 
den Schulunterricht angujpinnen, eine Hervorlocdung der Gedanfen 
3u bewerfitelligen und, auf die Anſchauungen der Kinder eingehend, 
die Werhjelrede in Flup gu bringen. Ein Kind, das vom Hauſe 
Der Schule iiberantwortet wird, ijt oft wie ein mehrfach verjiegeltes 
Bud. Siegel um Siegel muh geldft werden, ehe die Offnung ge- 
lingt. Und liegt das Buch offen, jo ijt es voller Geheimniſſe, deren 
Erfajjung und Qurddringung nur dem in folder Arbeit erjtarften 
und gereiften Geijte gelingen fann. Schon die Sprade des Kindes 
fordert im Lehrer den Meijter. Er muß wiſſen, was der unge- 
ſchliffene Laut, der aus dem Kindesmunde fommt, bedeutet; er mup 
aus der abgerifjenen, primitiven Äußerung fofort erferinen, welder 
Art der Anſchauungsprozeß ijt, aus dem das Wort herausflingt, wie 
fic) der Denkprozeß, der im Worte ein verſchwommenes, undeutlicdes 
Edo findet, im Geijte des Kindes abjpielt, und in raſcher Geijtes- 
gegemvart muß er Dann an den Faden, den er erfakt hat, jeinen eige- 
nen Faden fniipfen, damit die Verbindung zwiſchen ihm und dem 
Schiller angebahnt oder fejter gejtaltet werde. Das lernt fic) nicht 
iiber Nacht, das erfordert Sabre. Und das wird trogdem vom 
jiingjten Lehrer verlangt. Es ijt ein Stück verfehrter Welt.“ 

„Der Anfänger im Schulamt darf aber auch nicht in die oberjte 
Klaſſe gewiejen werden. Dem Anſpruche, den hier der Unterricht 
an den Lehrenden madt, fonnte er gwar leidter geniigen, aber es 
fehlt ihm bier meijtenS die Mutoritat. Den jungen Lehrer achten 
die größeren Schiiler oft nicht zur Geniige. Sie ſehen in ihm einen 
halben Rameraden und probieren auf Sehritt und Tritt, wer der 
Starfere ijt. Die Rube de3 Mannes, als Ausdruck reiferer Lebens- 
erfabrung, fommt erjt mit den Sabren; dieje Rube aber ijt die 
Wrundlage der echten, nicht mit gewaltjamen Mitteln erzwungenen 
Disziplin. Es gibt auch eine Gupere Rube, die in den Gefichts- 
‘mienen, in der Saltung und Bewegung de Korpers und in der 
Sprache liegt; diefe Rube kann fich der junge Lehrer künſtlich er- 
werben. Aber fie ijt in den Mugen der Schiiler ein Mantel voller 
Lider. Die Seelenjpannung, die fie verdecfen foll, blickt verräteriſch 
unter ihr bervor, und der von der mutiwilligen Sugend wahrgenom- 
mene Rontraft zwiſchen Schein und Sein bringt die Wajjer erjt recht 
in Bewegung und entwidelt den Sturm.“ 

Wenn man aud) diefen Wusfiihrungen eines alten Sdhulmannes 
nidt in allen Eingelheiten zuſtimmen fann, fo mug man doch gugeben, 
dak fie im allgemeinen zutreffend find. Es verhält ſich wirflich jo, 
wie aud) im Seminar beim Unterricht in der Schulfunde mit Nach— 
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druc hervorgehoben wird, daß die Unterflajje in methodijder Be- 
giehung, die Oberflajje hingegen wegen der Disziplin die ſchwierigſte 
ijt. In der Unterflajje mit Erfolg 3u unterrichten, ijt wirklich eine 
Kunſt, die lange geübt werden mug. Schon die Alten jagten: 
Ars longa, vita brevis, die Runjt ijt Tang, da8 Leben kurz. Der 
gropte aller Pädagogen, D. Martin Luther, hat aud) den Unterricht 
der Kleinen fiir jo widtig gebhalten, daß er eigenhändig eine Fibel 
oder ein Abebuch fiir die Unterjtufe gujammengejtellt hat. Darum: 
Hut ab vor einem tiichtigen Lehrer der Kleinen! Und ein Lehrer 
an einer Mittel- oder Oberflajje jollte eS fic) immer zur Ehre an- 
redjnen, wenn jeine Rollegen und der Schulvorjtand ihn etwa gerne 
unter den ,Rleinen” jehen möchten. Auch in den Rreijen der dffent- 
lichen Schulen wird eine tüchtige Rrajft fiir die Kleinen meijtens ge- 
biihrend gerwiirdigt. Cine friihere Schiilerin aus unjern Gemeinde- 
jchulen, die {pater in der public school einen fogenannten first year’s 
course hatte, bezog nächſt dem Bringipal der Sdhule den höchſten 
Gehalt. 

Unſer alter Schulmann fährt nun fort: „So bleibt denn der 
Platz eines jungen Lehrers in der Mitte, in einer mittleren Klaſſe. 
Der Schwierigkeiten gibt es für ihn auch hier genug, aber er wird 
ſie hier verhältnismäßig am leichteſten überwinden und dem Nutzen, 
den er ſtiftet, nicht zu viel des Schadens hinzufügen. Wenn es nicht 
gu parador klingt, jo ſagen wir: Yn der Mitte der Schule ſtehen 
die Schüler dem jungen Lehrer im Unterrichten und Erziehen bei. 
Da nämlich die Maſchine hier ſchon im Gange iſt, die Kinder von 
dem, was ſie ſollen, ſchon vieles ungeheißen tun, ſo wird der noch 
unerfahrene Lehrer gewiſſermaßen durch den Gang des Schullebens 
geſchoben und iſt nicht ſo genötigt, in allem und jedem im voraus 
volle Klarheit über den einzuſchlagenden Weg zu haben. Er hat 
Zeit, ſich in ſeinen Pflichtenkreis hineinzuarbeiten und einzuleben; 
er hat das Glück, Meiſter wer den zu dürfen, und iſt der ſchweren 
Pflicht enthoben, mit neunzehn Jahren ſchon Meiſter ſein zu 
müſſen. Wo die Schulen zweiklaſſig ſind, da ſollten junge Unter— 
lehrer gar nicht verwendet werden. Der Platz iſt für ſie da viel zu 
ſchwer. Außerdem, daß ihnen die Anfänger Berge von Schwierig— 
keiten entgegenwälzen, ſind ſie in ſolcher Stellung ja auch noch zum 
Abteilungsunterricht verurteilt. Was dabei alles auf ſie einſtürmt, 
das erheiſcht zu ſeiner Bewältigung ein Maß von praktiſcher Er— 
fahrung, das ſie nicht entfernt mit ins Amt bringen. Daher muß 
ihre Arbeit ungenügend ausfallen. Am allerwenigſten kann ein 
Anfänger die ungeteilte, einklaſſige Schule beherrſchen und acht 
Schülerjahrgänge gemeinſam im Lernen fördern.“ 





Konferenzberichte. 


Der Anſicht des alten Schulmannes, daß die Arbeit des An— 
fängers in der zwei- und einklaſſigen Schule wegen Mangels an 
praktiſcher Erfahrung notwendigerweiſe ungenügend ausfallen muß, 
können wir nicht ſo ohne weiteres zuſtimmen. Schon ſo mancher 
alte Schulmann hat mit allen Erfahrungen, die er im Laufe der 
Jahre einheimſte, Bankerott gemacht, weil ſeine Erfahrungen nicht 
von der richtigen Sorte waren. Wenn ein Lehrer nur aus eigener 
Erfahrung und nicht auch, wie ein Sprichwort ſagt, auf Rechnung 
anderer klug werden will, ſo gerät er nicht ſelten auf ein Seiten— 
geleiſe und wundert ſich darüber, daß es mit ihm trotz aller Erfah— 
rungen, die er geſammelt hat, rückwärts geht, während mancher 
junge, unerfahrene Lehrer, der die Augen offen und das Herz auf 
dem rechten Fleck hat, und dem dabei eine recht große Doſis von 
gutem Willen zur Verfügung ſteht, ſelbſt in einer nicht überfüllten 
gemiſchten Schule, zuweilen ſogar in einer Unterklaſſe, Anerken— 
nungswertes leiſtet. Ein altes Sprichwort ſagt: Wem der liebe 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand. Das muß man auf 
die Schule ſo anwenden: Wenn ein Lehrer wirklich von Herzen über— 
zeugt iſt, daß ihm der liebe Gott das Schulamt übertragen hat, und 
wenn er den lieben Gott fleißig um den rechten Verſtand bittet, ſo 
wird auch der Segen nicht ausbleiben. 

Im allgemeinen iſt es aber richtig, daß Anfänger im Schulamt 
nicht in Unterklaſſen und gemiſchten Schulen verwendet werden 
ſollten. Doch wird wohl, wie unſer Gewährsmann ſich ausdrückt, 
noch eine lange Reihe von Jahren ins Meer der Vergangenheit ſinken, 
ehe dieſe idealen Zuſtände eintreten werden. Es kann aber niemals 
ſchaden, wenn gelegentlich darauf hingewieſen wird, wie es eigent— 
lich bei der Beſetzung von Schulſtellen gemacht werden ſollte. R. 


Konferenzberichte. 


Lehrerkonferenz von Nord- und Weft-Midigan. 

Die Paſtoren und Lehrer von Nord- und Weſt-Michigan ver— 
ſammelten ſich vom 6. bis zum 8. Oktober 1914 in Sebewaing, 
Michigan. 

Die Lehrer dieſer Konferenz hielten vier Separatſitzungen ab. 
In Abweſenheit des Vorſitzers, Kollege Grauers, wurde Kollege 
Henſick zum Vorſitzer erwählt. Die Sitzungen wurden mit Geſang 
und Verleſen eines Schriftabſchnittes eröffnet. 

Kollege Metz legte „Die Lüge in der Schule“ vor. Der Re— 
ferent beantwortete in ſeiner Arbeit folgende drei Fragen: „1. Su 
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welchen Formen tritt die Lüge in der Schule auf? 2. Was iſt der 
innerſte Grund der Lüge? 3. Was hat der Lehrer zu tun, um 
die Lüge zu bekämpfen, und wie kann er derſelben vorbeugen?“ 
Dieſe Arbeit zeugte von dem großen Fleiße, den der Referent darauf 
verwandt hatte. Sie gab aud) Anlaß gu einer regen und inter- 
effanten Bejpredung. 

Folgende praftijden Arbeiten wurden mit den Rindern de 
zweiten und dritten Grades durdgenommen: Katecheſe iiber da 
adjte Gebot: Rollege Bernthal. AnjdhauungSunterridt: „Der 
Schaukelſtuhl“: -der Unterzeichnete. “Arithmetical Drill with 
Pupils of the Second and Third Grades”: L. Danger. 

In recht follegialijdem Sinne wurden dieſe Arbeiten bejproden 
und fritifiert. 

Sn der legten Sigung verlas RoLege Umbad eine Arbeit über 
„Die Berückſichtigung der Schwachen in der Schule”. Da aber die 
Zeit gur Vertagung herangenaht war, jo wurde beſchloſſen, diefe 
Arbeit im nächſten Yahre zuerſt durdgunehmen. 

ines triftigen Grundes wegen teilte fid) die Paſtoral- und 
Lehrerfonfereng von Nord- und Weſt-Michigan. 

Die Lehrer organifierten fic) als ,Die Lehrerkonferenz von 
Nord- und Weſt-Michigan“. So Gott will, verfammelt fic dieje 
Konferenz im nadjten Jahre in der erften Woche im Monat Oftober. 
Ortsbeftimmung erfolgt jpater. Für Arbeiten ijt ſchon Sorge ge- 
tragen. olgende jollen geliefert werden: “Arithmetical Drill’: 
Griitt. Ratedefe über das neunte und zehnte Gebot: Bunjes. 
“A Lesson in Physical Geography of the United States”: Dref. 
“A Lesson in Mensuration — Lumbering”: Siedler. — Theoretijde 
Wrbeiten: ,Die Beriidfidtigung der Schwachen in der Schule”: 
Umbadh. „Was ſollte unjern Sdhiilern von der Naturgeſchichte ge- 
boten werden hinſichtlich a) der Tierwelt, b) der Pflangentvelt, 
ec) der Mineralien?” Himmler. 

Gar gu ſchnell waren dieſe jdonen und ſegensreichen Nonferens- 
tage verjtridjen. Mit einem herzlichen Lebewohl nahmen die Rolle- 
gen Abſchied voneinander. Jeder 30g dann in feine Seimat, um 
dort neugejtarft jeinen Berufspflidten nachzugehen. 

G. Sillmann. 


South Dafota-Lehrerfonferen3. 
Vom 11. bis gum 18. November verjammelte fic) die South 
Dafota-Lehrerfonfereng in der Gemeinde zu Wolfey, S. Daf. Es 
wurden im gangen ſechs Sigungen abgehalten, deren jede mit einer 
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kurzen Andacht eröffnet und mit Gebet geſchloſſen wurde. Da in 
Aberdeen und Heilbronn eine Vakanz ijt, ſind nur ſechs Lehrer im 
Dijtrift, die jedod) alle anwejend waren. Wuch einige jdulehaltende 
Pajtoren wohnten der Konferenz bei. 

Prof. J. T. Link von Semard, Nebr., hatte der Einladung der 
Konferenz Folge geleijtet und beehrte uns mit jeiner Gegenwart. 

wit jeiner Erdffnungsrede zeigte der Vorfiber, Lehrer T. G. 
Eggers, dak der Dienjt eines evangelijd-lutherijden Schullehrers 

ein herrlicher und fojtlicjer jet, 1. weil er eS mit Lämmern JEſu 
gu tun bat, 2. weil er im Weiden der Lammer bejtebt. 

Da durch Wegzug einiger Lehrer Vafangen in den Beamten- 
jtellen eingetreten waren, rourden Neuwahlen gebhalten. Wt. Leyhe 
wurde gum BVigeprajes, ©. Rojenfstter zum Sefretar erwablt. 

Hierauf nabm man die vorliegenden Arbeiten vor. Prof. Link 
empfabl ein Buch von Ricard Lange, das Aufgaben fiir Rechtichrei- 
bung, Wortbildung, Beicdenjegung, Sprachlehre und Stilbildung 
enthalt. Gr zeigte durd einen kurzen überblick den wertvollen Ge- 
braud) diejes Buches. Zweitens hielt er einen Bortrag iiber die 
deutſche Lautiermethode und veranſchaulichte, wie die Methode an- 
zuwenden jet. Er betonte dann nod, dap das Sprichwort ,,Cile mit 
Weile!” bejonders bei den Wnfangern beriicffichtigt werden miiffe. 
Drittens hielt er einen ausfiihrliden Vortrag iiber Physiology, worin 
er gzeigte: “1. Why should we teach Physiology? 2. To what 
extent? 3. How?” Viertens hielt er einen Bortrag über Geog- 
raphy, worin er hauptſächlich zeigte, wie man dieſen Unterridts- 
zweig anſchaulich maden fonne. 

Die Arbeiten der Lehrer waren folgende. Ortslehrer A. 
Nitſchke hielt einen halben Tag Schule mit den Rindern. F. Uffel- 
mann behandelte die biblijde Gejchichte vom fanaandijden Weib. 
T. G. Eggers [a3 einen Aufſatz über “Spool-cotton and Thread”. 
M. Leyhe hielt eine Ratechefe iiber das ſechſte Gebot. C. Rofen- 
fotter trug “A Lesson in South Dakota History” vor. 

Nächſtes Mal verjanumelt fic) die Konferenz, w. G., in Freeman. 

Am DonnerStagabend war Gottesdienjt, in weldem Paſtor F. 
Lenhe eine ſehr troſtreiche Schulpredigt hielt. Die Gejange des 
@emeinde- und des Lehrerchors trugen dazu bei, den Gottesdienſt 
zu verſchönern. Am Freitagabend vertagte ſich die Konferenz, und 
alle Kollegen kehrten ermuntert und geſtärkt nach ihren Wirkungs— 
kreiſen zurück, um da wieder in rechter Treue die Lämmer JEſu zu 
weiden. C. R. 





A Lesson in Orthoepy. — Gin Vorſchlag. 


A Lesson in Orthoepy. 


A genius who had inserted superfluous, although genuine, 
advertisements on alternate days had been trying to ascertain 
whether an Italian dealer, named Thomas. was selling salmon, 
apricots, sardines, and other victuals difficult to digest without 
giving a receipt each time a sale was made. The Italian had 
alternated in selling solder, radiators, diamonds, all kinds of 
apparel, text-books on algebra and geography, and, although he 
often reduced his prices, he usually substituted a semiworthy article 
for the genuine. 

This was morally wrong, and was illustrated in the preface 
of an address given leisurely in the office of a recluse by the presi- 
dent of an association, who made many gestures, and who tried 
to eclipse the speech of a rival orator. This orator knew that 
nothing in civilization is very new. He said, “I am troubled 
with bronchitis, and I wish to inform all present that ‘bury’ and 
‘inter’ mean about the same.” 

He had been riding on the boulevard in an automobile, ac- 
companied by a robust chauffeur and a pianist. This pianist had 
been standing in a café in front of a buffet. He bade the chauffeur 
to take them to the matinée of a vaudeville performance. They 
proceeded directly to a roof garden, and heard an admirable adagio 
played by an Asiatic pianist from Persia. 

The adult spectators were amiable and not disposed to use 
expletives in showing their aversion to the rhythm of the music. 
Among the spectators were an Indian sachem, holding a bona- 
fide de luxe edition of Byron’s poems, a hilarious attaché, a genial 
and vivacious amateur looking at a young lady holding a coupon, 
and whose coiffure resembled the Egyptian Cheops. —— 


Ein Vorſchlag. 


Im Vorwort wird darauf hingewieſen, wie wichtig es iſt, daß 
jeder Lehrer das „Schulblatt“ leſe. Darüber wird unter den Lehrern 
fein Zweifel fein; aber das „Schulblatt“ wird nicht von allen ge— 
Tefen. Nun ijt dann und wann ſchon cin Vorſchlag gemacht worden, 
aber e8 ijt eigentlich) nod) nie der Verſuch gemacht worden, ihn aus- 
zuführen. Es ijt diefer: Sede Konferenz erwabhle einen Patron oder 
Ngenten fiir das ,Schulblatt”. Der ijt dann der Mann, der Sub- 
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ffribenten am Anfang des Jahres jammelt und die Lijte der neuen 
Refer mit deren Adreſſen an da$ Concordia Publishing House ein- 
fendet. Mander nimmt fic) wohl oft vor, eS 3u bejtellen, aber er 
vergipt, jeinen Vorſatz wirklich auszuführen. Iſt dann erjt ein 
Monat vergangen, jo meint man, eS wieder auf ein ganze Jahr 
verjdieben gu fonnen. Kommt aber der von der Konferenz ſelbſt 
erwählte Mann etwa im Dezember oder Januar herum, halt um das 
Abonnement an, fo wird gewif jeder gerne beftellen. Wiirden die 
Rollegen nicht einmal diefen Vorſchlag beſprechen? Vielleicht weiß 
auc) ein Roflege einen nod) befferen und wirfjameren Vorſchlag! 
Dejto beſſer. W. C. K. 


— t —r — — — — 


Vermiſchtes. 


Nun’s GARB In Pusiic ScHoots.— Some time ago Arch- 
bishop Ireland appeared before the State High School Board of 
Minnesota and asked it to change its ruling, adopted in November 
of last year, prohibiting Catholic sisters from wearing their re- 
ligious garb while teaching in the public schools. It has been 
the custom for years in Stearns County, where the Catholics are 
very numerous, to allow the sisters to wear their religious garb. 
The Roman Catechism has also been used at some places as a text- 
book, the salaries have not been paid to the teachers, but to the 
head of the order to which the teachers belonged, and in fact, 
the public school has been turned over to the Catholic Church and 
conducted as a parochial school. The rules adopted last year 
relative to this subject, as quoted in the Lutheran Herald, were: 
“No emblem, symbol, or device which has a purely religious sig- 
nificance shall be permitted in any building used as a public school. 
The employment of persons who have taken some ecclesiastical 
vow or obligation which prevents them from personally receiving 
and using funds paid for their services as teachers, and causes 
them in fact to turn over such funds to some church or ecclesias- 
tical superior, is deemed to be a conversion of public funds, in 
violation of the constitutional prohibition as expressed in Sec- 
tion 16, Article 1, of the Constitution of Minnesota, and is pro- 
hibited. No teacher shall be permitted to be attired in the uniform 
or garb of any particular organization or order during the time 
such person is engaged in the work of teacher in the public schools 
-of the state.” — We are glad to report that the State High School 
Board declined to recede from the position it had taken. In 
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‘a letter to Archbishop Ireland, C. G. Schultz, Superintendent of 
Education and secretary of the Board, says: “The Board’s judg- 
ment concerning the whole subject is that it cannot recede from 
its original position, but feels its duty requires that its attitude 
as expressed at first remain fixed, unless the legislature or courts 
determine that there shall be a different policy. J wish to convey 
to you the sentiment of each member of the Board that we all 
deeply appreciate your frank, sincere, and earnest attitude in pre- 
senting the other side of the question. The Board has been actuated 
by no narrow policy of seeking to hamper or restrain those who 
offer their services in the public schools, but who by reason of 
custom or fixed principle become excluded from public school 
teaching. The Board’s judgment is that a violation of the policy 
expressed in the rule is a violation of the established public school 
policy. The Board desires me to convey to you and, through you, 
to the large body of our citizens in the state for whom you are 
privileged to speak, its sincere desire to maintain the- mutual con- 
fidence and feeling of respect which has existed between the secular 
and religious bodies in the maintenance of school-work.” 
Lutheran Witness. 

Tiefe des Pechſees. Alle Verfuche, die Tiefe des beriihmten 
Pechſees von Trinidad 3u meſſen, find bisher erfolglos geblicben. 
‘Wn den Randern des Sees ijt das Pech hart und falt, und in dejjen 
‘Mitte ijt es bejtandigq in fiedendem Bujtande. 

(Saus- und Bauernfreund. ) 


———- — -eo- 


Altes und Teues. 


Inland. 


Aus unſerm Seminar in Seward. Am 10. November v. J. wurde in 
der Aula des Seminars zu Seward der neuberufene Direktor, Herr Prof. 
F. W. C. Jeſſe, feierlich von Herrn Präſes C. H. Becker in ſein Amt ein— 
geführt. Herr Paſtor P. Matuſchka, ein Glied der Wahlbehörde, hielt die 
Rede. Er hatte die Schriftſtelle Yoel 2, 23: „Ihr Kinder Zions, freuet 
euch und feid fröhlich im HErrn, eurem Gott, der euch Lehrer zur Ge- 
rechtigfeit gibt” gum Tert gewählt. Bn der Cinleitung zeigte er unter 
‘anderm, wie Gott durd) Luther, durch die Reformation, die chriſtliche Ge- 
meindeſchule gehoben hat. Sm erften Teil fiihrte er aus, warum Gott 
Lehrer zur Geredhtigfeit gibt; im zweiten Teil, welche Anwendung wir 
‘Dabon fiir un3 machen können und follen. Bu Anfang der Feier fang die 
Verſammlung die vier Verfe de Chorals „Ein' feſte Burg ift unfer Gott”, 
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- am Sdjlup die lebten drei Verfe de3 Liedes Nr. 2. Zwiſchen der Rede und- 

dent Einführungsakt trugen die Seminarijten das Chorſtück ,Der HErr 

wird gebieten Dem Gegen, dak er bei uns fei“ (von ©. Stein) vor. Mit 

einem gemeinjam gefprodjenen Baterunfer und dem Gegen des HErrn 

ſchloß die Feier. — Gott feqne den neuen Direftor ſowie alle Lehrer und 

Schüler diefer und aller Anjtalten der rechtglaubigen Kirchengemeinſchaften! 
H. 

Gin großes, maſſives Schulgebäude wurde in Cheſter, Ill. am 10. Mai 
1914 eingeweiht. Es ijt bon Bruch- und Backſteinen erbaut, hat geraumige 
Sehulflaffen, ein großes Wuditorium, alle modernen Cinridtungen und fteht 
auf einem Grundijtiic (44 Block grog) etwa 350 Fup iiber dem Niveau des 
MNijfifjippi. Vom Dache aus fann man iiber fünfzehn Meilen tweit fehen. 
Dieſes prächtige Denfmal ijt cin Danfopfer einer alten Synodalgemeinde 
(112 Glieder), deren Schule (etwa 160 Schüler) noch in boller Bliite ſteht. 
An derjelben arbeiten die Lehrer Herm. Bajtrow, Mt. Greve und Arth. 
Büſcher. (Zeuge und Anzeiger.) 

Schulweihe. Am 30. Auguſt v. J. weihte die St. Petrigemeinde der 
Wisconſinſynode zu Helenville, Wis., ihre neue Schule dem Dienſt des 
HErrn. Das Gebäude iſt aus Backſteinen und Zement hergeſtellt und 
enthält ein geräumiges Klaſſen- und Konfirmandenzimmer. M. L. 

In der Auguftanafynode gibt es 437 Gemeindeſchulen mit 613 Leh— 
rern und 19,250 Schülern. Die Gonntagsfdulen haben 76,848 Schüler, 
Die von 9852 Lehrern unterrichtet werden. M. L. 

Der Canada-Diſtrikt der Ohioſynode hatte im Jahre 1914 33 Ge— 
meindeſchulen, in denen 970 Kinder von 19 Paſtoren und 6 Lehrern unter— 
richtet wurden, ferner 57 Sonntagsſchulen mit 2042 Kindern und 112 
Lehrern. M. L. 

Die Einrichtung eines lutheriſchen Gymnaſiums in Outlook, Sask., 
Can., wird von den Norwegern geplant. Das Gebäude ſoll 825,000 
koſten. M. L. 


Ausland. 


A CONTRAST IN EpucaATIoN. — India has schools for only seven mil- 
lion boys, out of thirty-eight million who ought to be at school. In the 
United States there are schools enough to provide an education for all 
boys and girls. Here, girls are as numerous in school as boys. In India’s 
schools there is but one girl to six boys. Here, every girl may be edu- 
cated. There, only one girl in twenty gets any schooling. 

Current Events.. 


Dank. 


Von Herrn Lehrer Ricard Bader, McCook, Nebr., erhielt der Blas— 
chor des Seminars zu Seward, Nebr., dreizehn Muſikſtücke. Herzlichen 
Dank dem werten Geber! Karl Haafe. 





